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uucndlich verschieden ist. In der That ist der Unterschied zwischen einem Profil-
nmriß »nd einem ansgesührten Bilde eii kaoo so groß, daß man sich nicht
wnndern kann, wenn beim ersten Anblick die Verschiedenheit mehr auffällt, als
die Uebereinstimmung. Leider sind die meisten Bilder Mozarts verschwunden oder
doch verschollen. Ein Oelgemälde, das im Jahre 1780 ansgeführt ist und sich
jetzt im Mozarteum in Salzburg befindet, steht dem neu entdeckten, wenn man
den Unterschied des Alters iu Anschlag bringt, mindestens ebenso nahe, als
jenem Profil.

Eine Porträtsammlung, welche mit einer Sorgfalt für die Herbeischaffung
eines als zuverlässig geprüften Materials und einer Liebe und Sachkenntnis hin¬
sichtlich der technischen Ausführung nnternommen wird, wie die vorliegende, hat
ans allgemeinen Dank gerechte Ansprüche, und die Ancrkcnrnng einer solchen
Leistnng wird sich steigern, je mehr man die dabei zu überwältigenden Schwierig¬
keiten zu würdigen weiß. Diese lassen es auch begreiflich erscheinen, daß seit
geraumer Zeit keine neue Lieferung erschienen ist; daß ein Mangel an Theilnahme
beim Publicnm darauf Einfluß haben sollte, ist jdoch bei dem äußerst billigen
Preis (I V» Thlr. sür die Lieferung) nicht zu vermuthen.

Aus Gngland.

Ueberall wo eiu gewissenhafterJournalist die Unschuld leideu sieht, ist. es
seiue Pflicht, sich ihrer anzunehmen, »nd Sie werden daher Ihrem Korrespon¬
denten gewiß erlaube», eiu paar Worte für die Times einzulegen, die seit Mo¬
naten von rechts und links, in England und ans dem Festland anSgeschimvft nud
angegriffen wird, weil sie das Unglück hat, die orientalische Frage in ihren vielen
Phasen nicht nach den Bedürfnissen einer politischen Partei, sondern nach der
Natur der Verbältnisse zu betrachten. , Sie hat zuviel Verstand und ruhiges
Urtheil, um glaube» zu können, daß die Türkei mit eignen Kräften Rußland
auf die Länge Widerstand leiste» könnte, nnd wen» sie dies heute sagt, so schilt
man sie russisch; sie hat zuviel politischen Sinn, um die große Gefahr, die iu
dem stegreichen Vorschreiten Rußlands gegeu Konstautinopel für ganz Europa
liegt, zu verkennen, nnd zuviel Unabhängigkeitsgefühl, um den Machtsprüchender
russischen Diplomatie stumm Beifall zuzunicken, und da sie dies gestern gesagt
hat, nenut man sie inconseqnent, weil viele Lente nicht begreifen können, daß
man Antirusse sein kann, ohne für die Türken zu schwärmen. Außerdem ist sie
noch der Meinung, daß die Türkei, da sie den Andrang der russischenMacht
nicht durch eigne Kräfte aufhalten kann, sondern für die Fortdauer ihrer Existenz
auf die Unterstützung anderer Mächte angewiesen ist, ihre Politik nach den I»-
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teressen und Bedürfnissen dieser Mächte einrichten muß, und diese gcinz selbst¬
verständliche Forderung findet man naiverweise höchst perfid. Sie begeht das
große Unrecht, brennende Tagesfragen ohne Illusion zu besprechen, und verdirbt
es daher mit allen Enthnsiasten, die in der politischen Debatte immer am lau¬
testen gehört werden. Sie hat allerdings einmal von einer Theilung der Türkei
gesprochen, und spricht heute für ihre Integrität Rußland gegenüber, aber man
kann ihr deshalb nicht den Vorwurf der Jnconseqnenz mache». Als während
der ersten Aufäuge der orieutalischenFrage 'Lord Nnssel im Parlament einmal
ungefähr äußerte, er sehe mit Bangen der Zeit entgegen, wo die europäische
Staatskuust steh mit den aus dem Zerfalleu des türkischenReiches entstehenden
Fragen werde beschäftigen müssen, rügte die Times allerdings diese eines
Staatsmannes unwürdige Aeußerung, und zeigte, daß eben weil die gegenwär¬
tige Schwäche der Türkei die Hauptursache der den Friede» und das politische
GleichgewichtEuropas drohenden Gefahr sei, man bei Zeiten darauf denken
müßte, wie man ein solideres StaatSgebände an ihre Stelle setze» könnte. Wenn
sie dann für eine nicht sehr entlegene Zukunft die Möglichkeit der Begründung
eines unabhängigen illyrische» Föderativstaaats dedncirt, der freilich ohne den
Sturz der Suprematie der 1 Million Türken über 12 Millionen Nichttürkenin
Europa uicht zu deuten ist, so muß es ihr doch unbenommen bleiben, heute, wo
die Gefahr für Europa nicht in der Fortdauer der Herrschaft der Türke», son¬
dern in der unmäßige» Ausdehnung der Macht Rußlands liegt, zuvörderst gegen
letzteres aufzutreten, dessen Ansprücheaußerdem alle Grundsätze des Völkerrechts
auf den Kopf stellen.

Vor einigen Tagen brachte die Times einige Betrachtungen über die mili¬
tärische Lage Rußlands, im Fall das schwarze Meer von einer feindlichen Flotte
beherrscht würde, und kommt zu dem Schluß, daß diese Thatsache doch entschei¬
dender auf den Ansgang des Krieges wirken würde, als man russtscherseits zu¬
geben will. Allerdings ist der Ausfuhrhandel des südlichen Rußlands hauptsäch¬
lich iu ausländischenHänden, aber unter seiner Stocknng würden weniger die den
Austausch vermittelnden Handelshäuser, als die Producenten leiden, d. h. die
ganze ländliche Bevölkerung in dem ungeheuern Bassin ,des Dniester, Bug und
Dnieper, die gauz von dem Getreideabsatz im Auslande abhängt. Odessa wäre
eine leichte Beute des Feindes, Sebastvpol könnte wenigstens blockirt werden, das
Arsenal Nikolajeff, die Werfte zu Cherson, deren Befestigungenim Vertraue» auf
die Sperre der Dardanellen sehr vernachlässigtsind, wären jedem Augriffe aus¬
gesetzt. Die Krim ist fast vertheidigungslos, nnd die znm Entsatz geschickten
Truppen müssen erst weite Steppen durcheilen; die Städte am asowsche» Meere
sind blos durch die schwierige und enge Einfahrt geschützt. Die ganze Ostküste
des schwarzenMeeres ist nur durch eine Reihe kleiner Forts gedeckt, u»d wird
im Rücken beständig von den Tscherkessen bedroht. So kann ein Flotte von Dampfern,
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die den Bosporus zur Operationsbasis hat, iu 3 — 8 Tcigen auf jedem beliebi¬
gen Punkte einer Küstenlinie von 2000 englischenMeilen Länge mit weit über¬
legener Macht erscheinen, nnd so dnrch beständige Bedrohung der Südgrenze des
Reiches die an der Donau verwendbaren russischen Streitkräfte schwächen.

Eines der Hauptleiden Irlands war von jeher ein tiefverschuldetcrGruudbe-
sttzerstaud,dem es an dem nöthigen Capital zum rationellen Bewirthschaften seiner
großen Güter fehlte, dem es aber der Zustand der Gesetzgebung uumöglich machte-
sich ihrer Besitzungen zn entäußern, denn die Veräußerung eines Gruudstückes ist
nach englischem Rechtsbrauch riue ebenso langwierige wie kostspielige Sache, da
der legale Besitz stets vollständig bis 60 Jahre' rückwärts nachgewiesen werden
muß. Um diesem Uebelstand abzuhelfen, wnrde 1849 in Dublin „der Gerichtshof
zum Verkauf verschuldeter Grundstücke" errichtet, der auf Antrag ein summarisches
Verkanfsverfahren eiutreten lassen, uud einen vollständigen, alle andern Urkunden
ersetzenden Besitztitel aufstellen kann. Seine Wirksamkeit ist in den nun abgelau¬
fenen 4 Jahren höchst segensreich uud ausgedehnt geweseu. Vom 2-1. Öct. -1849
bis znm 2-1. Oct. -1833 sind S809 Grnndstücke fjir -10^2 Mill. Pfd. verkauft
worden, -1600 Kisten Besttzurkunden, zusammen über -100,000 Documeute, sind
überflüssig geworden, uud. 974 Canzleigerichtsprocesse,von deuen 9 mehr .als L0,
-10 mehr als 40, 39 mehr als 30, -17 mehr als 20 Jahre schwebten, haben durch
deu summarischen Verkauf ein vorzeitiges Ende gefunden. Unter den 4-124 Käufern
find übrigens nur -I8-I Engländer uud Schotten, so daß die Befürchtung, der ein¬
heimische Grundbesitzer werde durch die reicheren Nachbarn ganz verdrängt werden,
sich nicht bewährt h,at. Das Einkommen des ehemaligen Besitzers ist allerdings
manchmal ans das Zehntel des früheren nominellen Betrages gesunken, aber er
hat den Hypvthekengläubigern keine Zinsen mehr zu bezahlen, nnd erhält seine
Zinsen regelmäßig von der Bank, während er früher die sänmigen Pächter nicht
mahnen dnrfte, wenn er sich nicht der Gefahr aussetzen wollte, niedergeschossen zu
werden, und die jetzigen Besitzer sind aus Mangel an Capital nicht mehr ge¬
zwungen, die Pächter bis auf das Blut zu drücken, um einen Nettoertrag zu er¬
zielen. Es ist der Anfang eines bessern socialen Zustandes Irlands.

Aus Berli n.

Die Eröffnungsrede >der Kammern gehört zwar schon nicht mehr zn den
politischen Neuigkeiten; trotzdem müssen wir daraus zurückkommen. Der Schluß
derselben, welcher die orientalischeFrage betrifft, hat im In- und Auslande ein
gewisses Aufsehen erregt und ist fast durchgängig in einem der Politik Rußlands
ungünstigen Sinne commentirt worden. Obschon wir dieser Anschauung nicht
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